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 Abschied von Stolpmünde 
Zu den Letzten, die den Hafen von Stolpmünde verließen, gehörte Oberlotse Heidrich, der über die letzten Tage in seiner Heimatstadt berichtet: 

Als ich am frühen Morgen des 7. März 1945 gegen sechs Uhr mit dem Dampfer »Reiher« in den Stolpmünder Hafen einlief, da ahnte ich nicht, dass dies meine letzte Lotsung gewesen sein sollte. Ich kam von Gotenhafen und hatte das Flüchtlingselend dort bereits kennengelernt. Nachdem mir bekannt wurde, dass Stolpmünde geräumt werden sollte, bat ich meine Vorgesetzten, mich nach Stolpmünde zu schicken, um beim Abtransport der Flüchtlinge helfen zu können. 

Schon beim Einlaufen kam mir der so vertraute Hafen plötzlich fremd vor. Die Kaianlagen waren überfüllt mit weinenden Frauen und Kindern, mit alten und gebrechli​chen Menschen. Gepäckstücke, Bettzeug, alle möglichen Habseligkeiten lagen weggeworfen abseits. Autos und Pfer​degespanne standen herrenlos herum – es war entsetzlich. 

Meinen von mir gelotsten Dampfer wollte ich beim Not​hafen festmachen, als kurz vor uns eine mit etwa 100 Perso​nen beladene Marinefähre quer vor den Bug schor. Es wäre nicht auszudenken gewesen, was geschehen wäre, wenn wir die Fähre gerammt hätten. Doch ich bekam das Schiff mit einem »Voll rückwärts« und einem Ankermanöver aus der Gefahrenzone. 

Ich stieg an Land und eilte nach Hause. Schon unterwegs erfuhr ich, dass meine Frau an diesem Tage Stolpmünde mit einem Dampfer verlassen hatte. Meine Schwiegereltern, die ich in unserem Haus antraf, erschienen mir gefasst und zuversichtlich – sie wollten bleiben. Mehrere Frauen und Kinder hatten im Hause Quartier genommen. Sie kamen aus Ostpreußen und waren zur weiteren Flucht nicht mehr zu bewegen. Wie ich später erfuhr, haben diese Frauen sich und ihren Kindern das Leben genommen. Meine Schwie​germutter wurde von einem Russen in der Diele erschossen. Mein Schwiegervater ist in Stettin verschollen. 

Noch im Laufe des Vormittags stellte ich mich der Marine​dienststelle zur Verfügung und half, wo ich nur konnte. Zwei Dampfer, die in der Nähe des Zollamtes lagen, wurden schon zur Abfahrt am nächsten Morgen vorbereitet. Die armen Menschen – sie taten mir in der Seele leid – mussten nun zehn, zwölf oder noch mehr Stunden zusammengepfercht in den Laderäumen oder an Deck stehen, ehe das Schiff ableg​te. Der Nordost wehte, dazu leichter Schneefall – mit Decken über den Köpfen schützten sie sich vor Schnee und Kälte. Sie standen ausharrend und frierend, es war ein Bild des Jammers. 

In den frühen Morgenstunden des 8. März sollten die Schiffe in See stechen. In der Nacht hatte der Wind mit Nord​ost sieben bis acht aufgefrischt. Gleich nach Mitternacht war ich im Hafen und fasste den Entschluss, die Schiffe um der Flüchtlinge willen am Auslaufen zu hindern. Jeder über​kommende Brecher hätte die Menschen am Oberdeck in Eis​klumpen verwandelt oder über Bord gerissen. Als gegen neun Uhr morgens ein Korvettenkapitän der Kriegsmarine er​schien, drohte er mir, mich zu erschießen, weil ich die Schif​fe nicht hatte auslaufen lassen. Mit dem Diagramm unseres Windmessers überzeugte ich ihn schließlich doch noch, dass ich richtig gehandelt hatte. 

Im Laufe des Vormittags flaute der Wind ab und die Damp​fer konnten auslaufen. Am Hafen wurde es merklich stiller und eine leise Ahnung machte sich breit, dass die Stunden Stolpmündes gezählt waren. 

Gegen 15 Uhr war es soweit. Ein Boot der Marine hatte festgemacht, wohl um die letzten Marinesoldaten abzuset​zen. Etwas später lief das Schiff wieder aus; ich mit an Bord. Aus dem Fenster des Lotsenwachzimmers schlugen Flam​men. Hier hatte ich fast 20 Jahre gelebt und gearbeitet, dar​auf gewartet, eingesetzt zu werden. Bei Wind und Wetter hatte ich die Schiffe ein- und ausgelotst. Ich schaute mich noch lange um... 
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